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ie alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) 

In geringer Entfernung von ihm ſaß auf einer Bank eine kraͤftige, klug 
ausſehende, aber wohlwollende kleine Perſon zwiſchen vierzig und fuͤnfzig. Dies 
war der Doctor Hodges. Er hatte eine Lanzette in der Hand, mit der er den 

atienten ſo eben operirt hatte und die er gerade an einem Tuche abwiſchen 
wollte. Als Leonhard in das Gewoͤlbe trat, bemerkte der Doctor gegen die 
aͤrter des Kranken: „Er wird wieder geſund werden. Die Geſchwulſt hat ſich 
ihres Giftes entledigt. Haltet ihn ſo warm als es angeht und laßt ihn zwei 
age lang fein Bett nicht verlaſſen. Darauf kommt Alles an. Ich will ibm 
binnen Kurzem die paſſenden Arzneien und einige Decken ſchicken. Wenn er ſich 
erkältet, fo wird es ſchlimm ſtehen.“ Der junge Mann verſprach, den Anwei⸗ 
ungen des Doctors nachzukommen und die alte Frau ſtammelte ihren Dank.“ 

„Wo iſt Miſtreß Malmayns?“ fragte Doctor Hodges. „Es wundert mich, 
fie nicht hier zu ſehen. Fuͤrchtet fie ſich vor der Krankheit?“ 

„„Sich fuͤrchten! — fie gewiß nicht,“ antwortete das alte Weib. „Seitdem 
die Peſt fo fürchterlich wuͤthet, geht fie als Krankenwaͤrterin in die Stadt und 
mein Sohn hat nichts von ihr geſehen.“ 

Leonhard erinnerte ſich nun, daß er die Frau, welche aus dem Hauſe des 

eizyalſes herausrief, von dem Sargmacher als Mutter Malmayns hatte ans 
deden hören, und zweifelte nicht laͤnger, daß ſie die Frau des Todtengraͤbers war. 
Da er fo leiſe hereingekommen war, daß man ihn nicht bemerkt hatte, ſo trat er 
lebt näher und redete den Doctor Hodges an, um ihn von feinem Auftrage in 
enntniß zu ſetzen“ „Wie!“ rief der Doktor, ſobald er ſchwieg, „ein Sohn 
tephan Bloundel's, des würdigen Gewuͤrzhaͤndlers in der Woodſtraße, von der 
eſt befallen! Ich komme ſogleich mit Ihnen, junger Mann. Ich ſchaͤtze Ihren 
ertn hoch — ſehr hoch. Kein beſſerer Mann auf Erden, als er. Der arme 
Surſchemuß wemoͤglich gerettet werden.“ Und nachdem er feine Anweiſungen 
ur die Waͤrter des Kranken noch einmal wiederholt hatte, verließ er das Gewoͤlbe 
mit dem Lehrling: 

Sie fanden den Kirchendiener im Beinhauſe, und ehe ſie es verließen, zog 

der Doctor eine kleine Flaſche Kanarienſekt aus der Taſche und ſetzte ſie an die 
ippen. „Dies iſt mein Präfervativ gegen die Peſt,“ bemerkte er laͤchelnd, „und 
bisher hat es mich vor Anſteckung bewahrt. 
forte Hinaustaffen, Freund,“ ſprach er zum Kirchendiener, „denn ich werde auf 
einen Augenblick nach Haufe gehen muͤſſen und wir ſparen Zeit dadurch. Kom⸗ 
men Sie mit, junger Mann, und erzaͤhlen Sie mir, welche Schritte für den 
ohn des Gewuͤrzhandlets gethan ſind.“ 

Waͤhrend fie die duͤſteren Chorgänge 
nach dem obern Theil des Gebäudes hinaufſtiegen, 
elt der Erkrankung des armen Stephan vorgefallen war. 
einen vollen Beifall fuͤr die angewandten Mittet zu 
„Es hätte nichts Beſſeres gethan werden koͤnnen. 
wir ihn ohne Zwelfel retten und ich freue mich um ſeines Vaters willen von 
Hetzen daruber.“ 

Nun hatten fie die fuͤdliche Pforte erreicht, 
und ſie traten ins Freie. Es war noch immer heller Mondſchein und Leonhard, 
deſſen Gemuͤth nach den Verſſcherungen des Arztes ſehr erleichtert war, verſoͤhnte 
ſich einigermaßen mit dem Aufenthalt und nahm an dem von ſeinem Begleiter 
angeregten Geſpraͤch lebhaften Anthell. Der Doktor, der ein überaus gutherziger 
Mann war und viel Antheil an dem Gewuͤrzhaͤndler zu nehmen ſchien, erkun⸗ 
digte ſich viel nach deſſen Familie und ſprach von der Schoͤnheit feiner aͤtteſten 
Tochter in Ausdrücken der hoͤcſten Bewunderung. Bei Nennung von Amabels 
Namen ergluͤhte Leonhard's Wange und zugleich ward ſeine ganze Eiſetſucht 
gegen Wyvil wieder rege, und er verfuchte, ſich unter irgend einem Vorwande zu 


von Saneta Fides zuruͤcklegten und 
berichtete Leonhard alles, was 
Der Doktor gab 


Sie muͤſſen mich zur füdlichen | 


keine Eile,“ wandte der Doktor ein, „Alles geht ſo gut es nur kann. Ich werde 
Sie bei Ihrem Herrn entſchuldigen.“ u 

Als fie in des Doktors Wohnung angelangt waren, wurden fie in ein großes, 
mit Buͤcherrepoſitorien und Schränken voll anatomiſcher Präparate angefülltes 


Zimmer gefuͤhrt. Hodges ſetzte ſich an einen Tiſch, auf welchem eine Lampe 
ſtand, und ſchrieb ein Rezept, das er von ſeinem Diener in einer benachbarten 
Apotheke machen und nebſt einem Paar Bettdecken zu dem Todtengraͤber in die 
Paulskirche bringen ließ. Dann brachte er eine Flaſche gewuͤrzten Kanarienſekt 
zum Vorſchein und ſchenkte dem Lehrling, ſo wie auch fuͤr ſich ſelbſt, ein großes 
Glas voll. „Ich ſtehe für feine gute Wickung,“ ſagte er, „es iſt ein ſicheres 
Vorbeugungsmittel gegen die Peſt.“ 5 

Nun verſah er ſich mit einigen Kraͤuterpacketen, einigen Salbentoͤpfen, einer 
oder zwei Arzneiflaſchen und einem Beſteck chirurgiſcher Inſtrumente, und ſagte 
dann zu Leonhard, daß er bereit ſei, ihn zu begleiten. „Wir wollen durch die 
Warwickgaſſe gehen,“ fuͤgte er hinzu. „Ich muß bei dem Sargmacher Chowles 


vorſprechen. Es wird uns nicht im mindeſten aufhalten, und ich habe ihm 


einen Befehl zu geben.“ 

Die Erwähnung feines Namens rief Leonhard den widerwaͤrtigen Begleiter 
des Leichenkarrens ins Gedaͤchtniß zuruck, und er zweifelte nicht, daß dieſer die 
genannte Derfon fein muͤſſe. Es ſtand ihm jedoch nicht an, hierüber eine Bes 
merkung laut werden zu laſſen, und ſie machten ſich beide auf den Weg, ; 

Sie fliegen den Addle-Huͤgel hinan, gingen durch die Ave⸗Maria⸗Gaſſe und 
erreichten die Warwickgaſſe, welche fie kaum zur. Hälfte zuruͤckgelegt hatten, als 
der Doktor vor einem Laden ſtillſtand, deſſen ungeheures hervorragendes Schild 
die Abbildung eines mit Wappenſchilden bedeckten Staatsſarges mit der Unter⸗ 
ſchrift: „Anſelm Chowles, Sargmacher“ trug. 

„Ich glaube, Sie werden Mr. Chowles nicht zu Haufe finden,’ bemerkte 
Leonhard, „denn ich ſah ihn vor noch nicht einer halben Stunde bei dem Leichen⸗ 
karren.“ 8 

„Wohl moͤglich,“ erwiederte der Doktor, „aber ich werde einen fei 
antreffen. Das Geſchaͤft des Sargmachers wird jetzt bei Nacht „ 
er ſeufzend hinzu, „und er macht einen eintraͤglichen Handel. In dieſen truͤben 
Zeiten wird er ſein Gluͤck machen.“ 

Bei dieſen Worten klopfte er mit ſeinem Stock an die Thuͤre, welche nach 
einigem Warten von einem jungen Mann in Zimmermannskleidung und mit 
einem Hammer in der Hand geoͤffnet ward. Als er ſah, wer vor der Thuͤc war 
ſchien er ſehr verlegen zu werden und wuͤrde ſich davon gemacht haben, wenn der 
Doktor ihn nicht auf die Seite geſchoben und nach feinem Heern gefragt: hätte 
„Sie können ihn in dieſem Augenblick nicht ſprechen, Sir,“ erwiederte Jener 
augenſcheinlich hoͤchſt verwirrt. „Er ift eben ſehr ermuͤdet nach Haufe gekommen 
und will ſich gerade zur Ruhe begeben.“ 

„Thut nichts,“ entgegnete det Doktor und trat in ein Zimmer, in welchem 


erkennen und bemerkte: drei oder vier Andere bei der Arbeit waren und eiligſt Saͤrge fertig machten, „i 
Mit Gottes Huͤlfe werden muß ihn ſprechen.“ 3 f g machten, „ich 


Da ihm keine weiteren Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, ſo ſchritt 


Hodges in Begleitung des Lehtlings auf das anſtoßende Zimmer zu. Kaum 
der Kirchendiener ſchloß fie auf hatte er die Thür erreicht, fo erhob ſich in demſelben ein lautes Gelächter, welches 


offenbar von einer zahlreichen Geſellſchaft herruͤhrte, und eine rauhe Stimme 
ſang die folgenden Strophen: 


Lied auf die Peſt. 
Daucht Andern immer die Peſt ein Feind, 
Ich liebe fie zärtlich, wie einen Freund. 
Je mehr ſie Jod und Verderben dringt, 
Je heller das Geld im Beutel klingt. 
Juchhe! die Peſt! 


626 


erneueter Zärtlichkeit werden. Gegen die Mutter, meinte fie, könn er ſich viel⸗ 


Nach Jahr und Tag noch falle ſie an 
Den zitternden Greis und rüſtigen Mann: 
Stirbt auch halb London, was ſchiert's mich groß, 
Schlag ich dabei meine Särge nur los! 

Juche! die Peſt! 

Lautes Jauchzen folgte auf den Geſang und der Doktor öffnete voll Er 
ſtaunen und Abſcheu die Thuͤre. Er wich vor dem Anblick, der ſich hier feinen 
Augen bot, entſetzt zuruͤck. Mitten in einem großen Zimmer, an deſſen Wänden 
die Saͤrge bis zur Decke aufgethuͤrmt waren, faßen ungefähr ein Dutzend Per⸗ 
ſonen mit Pfeifen im Munde und Flaſchen und Glaͤſern vor ſich. Ihre Sitze 
waren Saͤrge und ihr Tiſch war ein auf einer Bahre ruhender Sarg. Auf einer 
Pyramide von Saͤrgen threned, die aumaͤhlig gegen den Gipfel zu an Geoͤße ab 
nahmen, ſchwenkte Chowles in der einen Hand ein Glas, in der andern eine 
Flaſche, als der Doktor hereintrat. 

Man kann ſich keine widerwaͤrtigere Perſon denken, als den Sargmacher. 
Er war mit einem ſchwaͤrzlich braunen Anzuge bekleidet, der ſeine gerippeartigen 
Glieder noch dürcer und leichenhafter erſcheinen ließ. Sein Kopf war volllommen 
kabl und feine gelbe Haut, die von keiner kuͤnſtuchen Bedeckung verhält war, 
fa) wie polirtes Elfe ein aus. Sein Hals war lang und mager und trug ein 
Geſicht, dem nichts an Häͤßlichkeit gleich kam. Seine Naſe hatte er in feiner 

Jugend gebrochen und ſie war faſt ganz flach in ſein Geſicht gedruͤckt. Die 
wenigen Zaͤhne, welche ihm noch blieben, waren gelb nnd unfaͤrbig und durch 
große Lacken getrennt. Seine Augen waren hell und lagen tief in ihren Hoͤhlen, 
und jetzt, wo er mehr als halbbetrunkrn war, glaͤnzten fie mit unnatuͤrlichem 
Feuer. Die Freunde, von denen er umgeben war, waren gleichgeſtimmte Seelen, 
— Beſichtiger, Waͤchter, Todtengraͤber, Apotheker und andere Eiende, die gleich 
ihm uͤber die Peſt frohlockten, weil fie ihnen eine Quelle des Verdienſtes war. 

5 ’ (Fortſetzung folgt.) 


Der Letzte der Contravandieri. 
(Fortſetzung.) 


Bei jenem Schrei der Ueberraſchung, welchen der Anblick ihres Opfers den 
Lippen Stella's entlockte, erhob Paul fein Haupt, und ſchien aus feiner Lethar⸗ 
gie zu erwachen. Er blickte auf ſeine einſtige Verlobte, er blickte auf den glaͤn⸗ 
zenden Kavalier, welcher bei dem erſten Anzeichen eines Allarms ſeinen rechten 
Arm um die Taille des Maͤdchens geſchlungen hatte, und indem er ſie ſah, wandte 
er ſich ploͤtzlich um, als ob er ſie anreden wolle, und dieſe unerwartete Bewegung 
war in der ganzen Reihe ſeiner Mitgefangenen fuͤhlbar. Doch die Waͤchtee trier 
ben ihn ſchnell mit Fluͤchen und Schlaͤgen weiter. 

Nun bemaͤchtigte ſich eine ſchreckliche Wuth des Herzens Paul Moro's. Er 
warf auf alle feine Umgebungen einen wilden Blick, als ob er der ganzen Schoͤp⸗ 
fung fluchen wolle; dann diß der ungluͤckliche Gefangene mit der Wuth des 
Wolfes in den Apenninen, wenn er verwundet vom Blei des Jaͤgers ſeine Zaͤhne 
in das ſchmerzende Fleiſch treibt, mit ſolcher Gewalt ſich in den linken Arm, daß 
das Blut heftig hervorquol. Ohnmaͤchtig durch den Blutverluſt und die Hef⸗ 
tigkeit feiner Leidenſchaft ward er in das Gefaͤngniß von Burgotaro gebracht und 


es verfloß ein Monat, bevor er an ſeinen Beſtimmungsort geſchafft werden 
konnte. 

Sieben Jahre waren vergangen, ſeit Stella durch jenes unheilvolle Zufam: 
mentreffen an ihrem Hochzeitstage erſchuͤttert und mit trüben Vorahnungen 
erfüllt worden war. Sie ſaß nun in ihrem Schlafzimmer und behütete den 
Schlummer ihres einzigen Kindes, welches innerhalb des erſten Jahres ihrer 


leicht kalt und geb ieteriſch zeigen, aber das Lächeln der Tochter werde ihn doch 
nicht ungeruͤhrt laſſen, und ihn vielleicht zu feinen früheren Gefühlen zuruͤckfuͤhren. 

Draußen war es dunkle Nacht. Die brauſenden Stürme des Herbſtes er⸗ 
ſchuͤtterten das alte Gebaͤude. Ein einſamer Stern ſchimmerte wohl dann und 
wann durch die Oeffnung der jagenden Wolken, aber ſchwarze Maſſen, gleich 


ſtygiſchen Duͤnſten, zogen alsbald wieder darüber hin und von Neuem ward 


Alles dunkel. 
Maria Stella, die jetzt am Fenſter ſtand, betrachtete den Aufruhr der Ele⸗ 


mente. Ein Schauer rann durch ihre Adern, als der kalte Wind ducch die 
Spalten der geſchloſſenen Fenſterladen fuhr, gleich der Stimme des hungrigen 
Wolfes, welcher bei naͤchtlicher Weile um eine einſame Schaafhuͤrde ſchleicht. 


Pooͤtzlich malte ſich Heiterkeit auf ihrem Antlitz, fie ſchlug die Hände in auf⸗ 


geregter Freude zuſammen, denn ſie unterſchied die Geſtalt eines auf der einſa⸗ 
men Straße herrannahenden Mannes. 
kriegeriſche Haltung. 
Augenblicke und der ſtattliche Offizier fand auf der Schwelle des Hauſes. 
war ein altes, ſchloßartiges Gebaͤude, jedoch verfallen, welches einſt der geizige 
Doctor aus den Trümmern des Beſitzthums einer herabgekommenen Familie 
angekauft hatte. 
Tag und Nacht offen, nur die Thuͤr von den bewohnten Zimmern wurde ge⸗ 
ſchloſſen. Der Kapitaͤn trat ein. Noch ein kurzer Augenblick zitternd er Erwartung, 
und ein leichter Fußtritt ward auf der Mormortreppe vernehmbar. Maria 
Stella eilte mit ausgeſtreckten Armen zu der Thuͤr des Zimmers. 
auf, da von außen heftig daran geſtoßen wurde. 
und Maria ſank, einen Schrei des Entſetzens ausſtoßend, zuruck.. 


Stella erkannte jene hohe Geſtalt, jene 
Ihre Augen hatten ſie nicht getaͤuſcht. Noch wenige 
Es 


Die Hauptthuͤr, welche auf die Straße hinausfuͤhrte, blieb 


Dieſe flog 
Der naͤchtliche Gaſt trat ein, 


Paul Moro ſtand vor ihr. 
FCFortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Frauenſpiegel. 
(Dottſegung. ) 


In dieſem Sinne ſcheint mir denn auch dieſes leitende Gefuͤhl, das wir den 
weiblichen Takt nennen, nur ein Surrogat, aber ein ſehr gutes zu ſein, von dem 
weifeften Meiſter erfunden, als Erſatz für eine ſcharfe und richtige Denkkraft, wie 
fie im Manne regiert. — Ich gebe zu, daß jene knospende Tugend, — wie fie 
aus dem Kelche eines reinen Maͤdchenherzens ſich losringt, die ohne Kenntniß 
des Boͤſen, das Gute waͤhlt, weil ſie nicht anders weiß und kann, weil ein Ihr 
inwohnenher Inſtinkt Sie zu Ihrem Elemente, wie die junge Ente zum Waſſer 
hinzieht, — ich gebe zu, ſag ich, daß fie uns liebenswürdiger erſcheinen kann, als 
die reifende Frucht, die aus dem Kampfe mit der Begierde und Suͤnde durch 
Urtheil und Schluß kraͤftig erwaͤchſt. Aber wenn die Bluͤte auch lieblicher duf⸗ 
tet, wer zweifelt daran, daß die Furcht etwas Vollkommneres ſei; und achtungs⸗ 
wuͤrdiger muß uns die Tugend erſcheinen, die es durch Kenntniß und Uederzeu⸗ 
gung iſt, als die, welche aus Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit hervorging. Wir 
finden hier das Verhaͤltniß des Kindes zum erwachſenen Menſchen, eines ada— 
mitiſchen Zuſtandes zu dem des herangebildeten Geſchlechtes wieder — 

Wie reizend, wis ruͤhrend iſt die kindliche Unſchuld, die Wahrheiten ſagt, 
ohne es zu wiſſen, und ſelbſt jede Schwaͤche, jede Unart uns liebens wuͤrdig er⸗ 
feinen läßt, aber dürfen wir etwa unſere Kinder beneiden, die nicht fündigen 


Verheirathung geboren war, eines blühenden Mädchens, Der Doctor, ihr Gatte, koͤnnen, fo lange der Gegenfag zwiſchen dem aͤußern Geſetz und dem nach Genuß 


war nicht im Haufe. Es war ſchon ſpaͤt und ihre Dienerin war zu Bette gegan: 
gen. Angſt und Beſorgniß malten ſich in ihren Zügen. Und dennoch konnte 
ihre Aengſtlichkeit kaum in muͤtterlicher Sorge für die Geſundheit der Tochter 
ihren Grund haben, denn die Roſen auf den Wangen des lieblichen Weſens 
blühten friſch, und ein himmliſches Laͤcheln der Unſchuld ſpielte auf feinem Ant— 
lit. Verſchiedene Male wandert eihr Auge unruhig von dem Bette des Kindes 
nach der halbgeoͤffneten Zimmerthuͤr. Bisweilen ſtand fie auf und ſchritt erwar— 
tungsvoll in dem Gemache auf und ab. — 

Ihre Geſichtszüͤge hatten viel von ihrer früheren Anmuth verloren und ein 
insgeheim nagender Kummer ſchien auch ihre zarte Konſtitution untergraben zu 
haben. Die Vortheile einer ſorgenfteien Stellung und angenehmen Lebens, 
welche fie ſich verſprochen hatte, als fie den reichen Biſturi heirathete, waren ſehr 
hinter ihren Erwartungen zuruͤckgeblieben. Die Langweiligkeit des Hauſes ihres 

annes war ein ſchlechter Erſatz fuͤr die Verachtung, welche ſie traf, ſobald ſie 
ſich in Eickel wagte, fuͤr welche fie weder ihrer Geburt noch ihrer ſittlichen Auf 
Führung nach geeignet ſchien. Der Mann, um deſſen Willen ſie ſo tief in ihrer 
eigenen und der Welt Achtung geſunken war, hatte ihre ſchuldvolle Hingebung 
ihr ſchlecht gelohnt. Nicht lange Zeit nach ihrer Verheirathang war er in eine 
entfernte Gegend der Provinz verſetzt worden. Er hatte ihre Briefe unbeant⸗ 
wortet gelaſſen und aller Verkehr hatte ſeit Jahren unter ihnen aufgehoͤrt. 

Zitternd vor aͤngſtlicher Erwartung ſaß die ſchuldbewußte Gattin an der 
Wiege ihres Kindes. Auch das Kind hatte, wie ſie wußte, Anſpruͤche auf die 
Liebe jenes kalten und ſelbſtſüchtigen Mannes. Seit der letzten Zuſammenkunft 
waren Jahre vergangen und das huͤlfloſe Kind war zu einem verſtaͤndigen Weſen 
herangewachſen. Stella blickte auf daſſelbe und hoffte, es werde ein Pfand 


1 


der Selbſtſtaͤndigkeit ſtrebenden Willen noch nicht angeregt iſt? Oder wollen 
wir dieſen Zuſtand als Normalzuſtand menſchlicher Wuͤrde betrachten, ſo waͤren 
ja die Kinder die allein Seeligen, und man thaͤte wohl, ſchon in der Wiege ihr 
junges Leben zu erſticken; denn alles, was wir menſchliche Aus⸗ und Fort⸗Bil⸗ 
dung nennen, waͤre Zuſatz des Teufels, dem wir alle, mehr oder minder, anheim⸗ 
zufallen beſtimmt waͤren. 


Wenn es wahr iſt, daß wir erſt Sklaven der Suͤnde werden muͤſſen, um 


aus dieſem Zuſtande der Befangenheit uns zu jener Klarheit emporzuarbeiten, 
in dem wir ſie beſiegt uns zu Fuͤßen liegen ſehen, ſo thuen wir untecht, die Ju⸗ 
gend um ihre kindliche Harmloſigkeit zu beneiden; und eben ſo beneidenswerth 
erſcheinen mit die Frauen wegen dieſes Sinnes für das Anſtaͤndige und Gezie⸗ 
mende. Mit Recht ergoͤtzen wir Männer uns an dieſer holden lieblichen Er⸗ 
ſcheinung; welch bezaubernder Anblick iſt fuͤr den Zuſchauer die Blume, die nicht 
anders weiß und kann, als glaͤnzen, prangen t N 
reicher als die Betrachtung des herrlichſten Frucht und Blumenſtuͤckes von 
Künftter Hand; aber wer moͤchte wohl dem Maler, der dieſes bezauderte, den 
Gärtner vorziehen, der jene pflegte? Und findet der Mann höheres Ergögen an 
dieſem in natuͤrlicher Schoͤnheit und Aamuth Bluͤhenden, fo iſt es, well er oft 
die edle Laune hat, fremde Vorzüge höher zu ſchaͤtzen, als feine, eigenen, 


duften, — ſchoͤner und genuß⸗ 


Die Vereinigung zwiſchen Mann und Weib, in der Ehe, vollendet endlich 


das Gebilde hoͤchſter menſchlicher Vollkommenheit; fie iſt das Meiſterwerk der 


Civiliſation. 1 35 
„Demnach werden wir uns in der Nähe derjenigen weiblichen Natur ganz 
beſonders heimiſch fühlen, gleichſam in ihr das Bild eines vollig gelungenen 


Lebens erblicken, in der Verſtand und Empfindung, Kaͤlte der Reflexion und 


. 


1 
| 
N 
| 


— 


feienpafter Ausdruck, bewußtes ſittliches Verhalten und zarter Takt einander 
— . Darſtellung einer gediegenen Exiſtenz völlig durchdringen; — und 
di efte Es zieherin, die am gefahrloſeſten und gluͤcklichſten das Weib bis zu 
eſer geiſtigen ſittlichen Soͤhne heranbildet, iſt wiederum die Ehe, — ſie die 
utter der Menſchheit, die Geſegnete des Himmels, durch die der Allvater feine 
Hönften Gaben und ſeinen reichſten Segen unter ſeine Lieblinge vertheilen 
4. 
si Die frommen Mütter, 

ir Wir find weit davon entfernt, gegen jene religiöfen Verirrungen, die den in 

a yſtiſchen Ideen Befangenen zur Laſt gelegt werden, zu Felde zu ziehen; hier 
daben wir es nur mit den guten Müttern zu thun, welche die redliche Abſicht 
aben, ihre Kinder im from nen Menſchen zu erziehen, und mit vollem Rechte 
sch en. gut fein, iſt beſſer, denn vieles wiſſen. Wohlwollend iſt ihre Ab⸗ 
cht, loͤblich ihe Z veck; doch wir wollen ſie in ihren Haͤuſern und Kinderſtuben 
elauſchen, um zu erfahren, wie fie es anſtellen, um ihre Pläne zu verwirklichen. 
W uerſt muß es uns auffallen, daß der natuͤrliche Zu- und Nachſatz zu ihrem 
; ahlſpruche: „Aber gut fein und etwas Tuͤchtiges wiſſen iſt das Allerbeſte,“ 
> nen ganz und gar nicht in den Sinn kommt; fie ſcheinen vielmehr im Gegen⸗ 
heil zu vermeinen, daß eins das andere ausſchließt, und da ſie nun zwiſchen die⸗ 
je beiden Gütern ſich bereits entſchieden haben, ſo tragen ſie aͤngſtliche Sorge, 
damit ihre Söhne ja nicht von fauſtiſchem Wiſſensdrange fortgeriſſen, ihre See: 
len an den Teufeln verlieren moͤgen. 5 

(Veſchluß folgt.) 


Die deutſchen Orden. 


Die Orden ſpielen eine große Rolle in der Gegenwart; die Dekorirten ſind 
der Adel des modernen Polizeiſtaates, ſagte ein badiſcher Abgeordneter juͤngſt. Be⸗ 
trachten wir die Orden der verſchiedenen deutſchen Staaten deshalb zu allgemei⸗ 
nem Nutz und Frommen: 5 


Oeſterreichiſche Orden: - 
1) Das goldene Vließ, geſtiftet 1430 zu Brügge. 
2) Der Marien⸗Thereſienorden, geſt. 1756, 

3) Der St. Stephansorden, geſt. 1764. 

4) Der Orden der eiſernen Krone geſt. 1816. 
5) Der Eliſabeth-Thereſienorden, geſt. 1750. 
6) Der Sternkceuz⸗Damenorden, geſt. 1668, 
7) Der Leopoldorden, geſt. 1808. 5 


Preußiſche Orden: 5 
1) Der ſchwarze Adler, geſt. 1701. 
2) Der rothe Adler, geſt. 1704. 
3) Der Militairorden pour le merite, geſt 1740 
4) Der Civilorden pour le merite, geſt. 1842. 
5) Der Johannitterorden, geſt. 1812. 
6) Der Louiſendamenorden, geſt. 1812. 
7) Das eiſerne Kreuz. 


Bairiſche Orden: 
1) Der von St. Hubert, geſt. 1744, 
2) Der von St. Georg, geſt. 1729. 
3) Der Militairorden des Königs Mar Joſeph, geſt. 1806. 
4) Die Bairiſche Krone für Civil verdienſt, geſt. 1808. 
5) Der von St Michael, geſt. 1721. f a 
6) Der vom Pfaͤlziſchen Loͤwen, geſt. 1768 (wied ſeit 1808 nicht mehr 
ausgegeben. 
7) Der Damenorden von St. Eliſabeth. 


Wuͤrtembergiſche Orden: 
1) Der vom Goldadler, geſt. 1807 
2) Die Wuͤrtemb. Krone, geſt. 1806. 


Koͤnigl. Saͤchſiſche Oeden. 


1) Der militairiſche St. Heinrichsorden, geſt. 1738. 
ee 
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2) Die Rautenkrone, geft. 1807. 
3) Der Civilverdienſtorden, geſt, 1815. 


Hanoveriſche Orden: 
1) Der Guelfenorden, geſt. 1815. 
2) Der Georgsorden, geſt. 1841. 


Badiſche Orden: . 
1) Der Orden der Treue, geſt. 1715. 
2) Der militairiſche Carl⸗Friedrichsorden, geſt. 1807. 
3) Der vom Zaͤhringer Loͤwen, geſt. 1812. 


Kurheſſiſche Orden: 
1) Der Maitairorden vom goldnen Löwen, geſt. 1770. 
2) Der Orden pour la vertu militaire, geſt. 1769. 
3) Der Oden vom eiſernen Helm, geſt. 1814. 


Geroßherzogl. Heſſiſcher Orden: 


Der Ludwigsorden, geſt. 1814. 


N Weimariſcher Orden: 
Der vom weißen Falken, geſt. 1732 


Braunſchweigiſcher Orden: 
Der Orden Heinrichs des Loͤven. 


Anhaltiſcher Orden: 
Der Orden Albrechts des Baͤren. 


Herzogl. Saͤchſiſcher Orden: 
Der Saͤchſiſch. Erneſtiniſche Haus orden. 


Deutſchland haͤlt alſo gegenwaͤrtig 39 Ritterorden in vielen verſchiedenen 
Klaſſen, dabei ſind mehrere kleine Hausorden, Ehrenkreuze, Ehrenzeichen und 
namentlich eine Unzahl von Verdienſtmedaillen nicht gerechnet. 


Lokales. . 


Bei unſerm heutigen Baugeſchmack iſt Bequemlichkeit die Hauptſache, 
Erhabenheit und Pracht werden gefliſſentlich vermieden. Zu den neuen 
| Gebäuden, welche ſchon aͤußeclich von gefälliger Schönheit Zeugniß geben, rech⸗ 
nen wir auch das Graf Frankenbergſche Haus (am Stadtgraben), jedoch 
mit Ausnahme der Seitengebaͤude (Neue Taſchenſtraße), welche einen etwas 
barocken Geſchmack verrathen. Die Zimmer bieten den Ausdruck der ni 
lichkeit dar und entſprechen in ihrer Austattung ganz den complicirten Anſpruͤ⸗ 
chen der halte volée. Es ſcheint uns daher ganz in der Ordnung die Namen 
derjenigen Ouvriers — ſo weit ſie uns bis jetzt bekannt geworden — zu veröffentlichen, 
denen die verſchiedenen Arbeiten anvertraut waren und die fie eben fo geſchmack⸗ 
voll als kunſtſinnig ausgeführt haben. Zuerſt iſt Herr Tiſchlermeiſter Renner) 
zu nennen, deſſen Leiſtungen nah und fern in Anſpruch genommen werden und 
ſchon von lange her auf das vortheilhafteſte bekannt ſind und der auch hier wie⸗ 
der in Bezug auf Parquets-Thuͤren und feine Acbeit in dem zu einer Haus⸗ 
kapelle beſtimmten Kabinet, ꝛc. wahre Meiſterwerke geliefert hat. Nach ihm 
nennen wir Herrn Maler Muͤgen, deſſen Talent wir als Decorationsmaler 
wir vor längerer Zeit zu beachten Gelegenheit hatten. Außer den Genannten 
erwähnen wir noch der trefflichen Arbeiten der Herren Klemptnermeiſter Renner 
und Schloſſermeiſter Kriſchel. — Die Zeichnung zu dem Gebaͤude, welches 
Herr Stadtbauinſpector Wolff ausgefuͤhrt hat, iſt noch von dem Baumeifter Herrn 
Hoffmann entworfen worden. 


*) Die Deckenarbeiten in den Hallen des königl. Schloſſes, welche demſelben ebenſo zur 
Zierde gereichen wie die Bruſtungen des Steinſetzmeiſters Bohnenſtab und Herrn Bildhauer 
Mächtig, find ebenfals von Herrn Renner aus zefährt. — Die am Aufgange zu den 
Treppen des Frankenbergſchen Hauſes ſtationirte herrliche Amazonengruppe nach Kiß, 
iſt von Herrn Gais in Berlin in Zink gegoſſen. 


Poſt⸗Conducteur Koſchmieder T. 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 18. 
d. | September: d. Brauergeh. Puͤſchel S. — 
Den 20.: d. Tiſchlergeſ. Wuttig T. — d. 
Barbier Große S. — d. Schmiedegeſ. Som: 
mer S. — d. Schneidergeſ. Kokett T. — d. 
Kaufmann Rahner S. — d. Haush. Sten⸗ 


el T. 

! St. Bernhardin. Den 20. Septbr.: d. 
Haus hälter Hoffmann T. — d. Boͤttcher⸗ 
mſtr. Hahn T. — d. Schuhmacher Kam⸗ 


er S. 
a 11,000 'Qungfrauen. Den 20, 
Septbr.: d. Haushältee Wilke T. — d. 
Müllergeſ. Schirſand S. | 


Taufen. 


t. Sliſabetb. Den 18. Sept.: 
Seifenſitder Glaſer S. — Den 19.2 d. Kretſch⸗ 
mer Tiuner S. — Den 20.: d. Buchbinder 
gen S. — d. Schuhmachermſtr. Sie⸗ 
2 RE T. — d. Stellmacher Roſenkranz 

5 5 Haushälter Nitſchke T. — d. Kupfer⸗ 
arb. Lehmann S. — d. Formſtecher Häpbe 
T. — d. Maurerpoliet Glaſer S. — d. Fak⸗ 
tor Sturm T. — d. ſtädtiſchen Arbeitshaus⸗ 
Aufſeher Schmidt S. — d. koͤnigl. Kreisſe⸗ 
kretair Hirer T. — d. Aufladermſtr. Gold: 
mann S. — d. Tagel. Kohnert in Pöpelwi 
T. — d. Inwohner Reichelt in Schmiedefeld 
K. — Den 21.: d. Tiſchlergeſ. Weig S. — 


Garniſonkirche. Den 20. Septbr: d. Septbr.: Dr. phil. 


d. Erbfaß Alter in Coſel S. — Den 22.1 d. Unteroffizier und Regimentsſchreiber Sawis⸗ Igfr. N. Kuſche. — Liſchlergeſ. Zimmer⸗ 


mann mit J. Hennig. — Den 22.: Schuh⸗ 


towsky S : | 
machergeſ. Goy mit R. Strenkek. — Bude 


St. Ehriſtophori. Den 20. Sept. d. 
Inwohner Demmig in Ottwitz T. — d. Bahn⸗ halter Schwinge mit Igfr. J. Alexi. 
wärter auf der Oberſchleſ.-Eiſenb. Thomas St. Bernbardin. Den 21. Septbr.: 
in Kl.⸗Tſchanſch T. Verw. Schuhmachermſtr. Breiter mit Tafr. 

St. Salvator. Den 19. Septbr.: d. M. Hoffmann. — Verehl. geweſ. Tagel. 
Tagel. Gildner S. — Den 20 : d. Gerichts- Zimmer mit R. geb. Scholz verw. Schmidt. 
mann Wielſch S. — d. Tagel. Rother T. Hofkirche. Den 22. September: 
evangl. Prediger Baier aus Zarbowo mit 


— d. Freigärtner Greulich T. — d. Frei ⸗ 

gärtner Haaſe S. — Den 21.: d. Pfacr- u. Igfr. M. Schlarbaum. 

Schulamts⸗Cand. Deutſch S. 41,000 Jungfrauen. Den 20. 
Septbr.: Zagel. Speier in Roſenthal mit 

Trauungen. F. Fiebig. — Den 21.: Knopfmachergeſ. 

Burchard mit S. Hartmann. 

St. Maria Magdalena. Den 21. St. Salvator. Den 20. September: 

Krauſe in Dresden mit Erbſchmied Bernock mit Igfr. E. Gureck. 


ſchen Parmelan.Käfe, Neap. Macaroni, | 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Infertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt ven Breslau f. 6 u. 1 NM. 2 u. & 


30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Gürerzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M.! 5 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 u., Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Euͤter⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
kunft 1 U. NM. von Guben, 4 Uu. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ant, 
von Liſſa 64 Uu. NM. i 


Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 u. 
Ab.; (o nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 


e eg N Wr Af ff REDE N Ml k | 
Geſchäfts⸗Lokal⸗Veränderung. 


(Allen meinen geehrten Kunden und werthem Publikum die ergebene Anzeige, 

daß ich meinen ſeit 18 Jahren innegehabten Verkaufs⸗Keller, Schmiedebrücke 

Nr. 61. den 1. Oetbr. geräumt, und einen dergleichen in meinem eigenen Haufe, s 

ag: chuhbrücke Nr. 62, im, goldenen Hund“ genannt, 

eröffnet habe, woſelbſt ich um das mir bisher geſchenkte, ſckätztare Vertrauen R 
bitte, welches mir zu erhalten ich eifrig beſtrebt fein werde! 


Breslau, den 1. Octbr. 1846. 
Barthel, 


f Klemptnermeiſter. 


>@ 5 7 $ 5 Nen * 
D ion Nr 2a IE DOT ME 
CHI TB CHA CHA CE 


Muſikaliſche Anzeige. 


Zu erfragen find bei Unterzeichnetem, zu Concertund Tanzmuſik⸗, Clavier-, Violine, 
und Floͤtenſpieler, (Concertanto) Unterricht auf Piano-Forte und andern Ins 
ſtrumenten. So wie zum Fluͤgelſtimmen werden ebenfalls Beſtellungen ange⸗ 


6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Dels, Abg. 105 u. fr. u. 65 u. NM., Ant. 53 U. 
NM. u. 8 U. fr.; f) nach und von Posen, Abg 10 u. fr., Ant, 8 U, fr.; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ant, 9 u. fr. 


2 x | Nicht zu überfehen! 
Tyeater Neper toit. | Eine eingerichtete Tiſchler⸗Werkſtelle mit 
Donnerſtag den 4. Octbr. „Die Schleich⸗ Holz und Werkzeug, iſt veränderungshalber 
ändler.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. E. bald zu vermiethen. 
aupach. — Hierauf: „Der reiſende Matthiasſtraße Nr. 87. 
Student,“ oder: „Das Donnerwet⸗ 
ter.“ Muſikaliſches Quodlibet in 2 Akten,, ö ’ 
neu bearbeitet von Louis Schneider. Eine gebrauchte Hobelbank nebſt vollftäns 
— ſtäandigem Werkzeuge iſt zu verkaufen 


a ni nal Seemingriengaſſe Nr. 6 
Vermiſchte Anzeigen. | zwei Stiegen b Sifchlermeifter. 

Neue Dalmatiner Feigen, Z3 bei Schlafſtellen für ee eee 
die erſte Sendung diesjähriger Frucht, fri⸗ Herren find zu vergeben, 


Nes Kleine Groſchengaſſe Nr. 26 
Fagon⸗Nudeln empfiehlt billigft parterre vornheraus. ea 5 


P. Verderber, 


Ring Nr. 24. 


. Bi en A 


Kür zwei Herren ift eine meublirte Stube 
vornheraus bald zu beziehen, Goldene Rade⸗ 
gaſſe Nr. 19, bei Lehmann. 


Ein geſitteter Knabe von rechtlichen El⸗ 
tern, findet ein Unterkommen als Lehrling. 


Eine Schlafſtelle für anſtändige Herren iſt 


Das Nähere bei 0 N 
F. Wilhelm, Ciſchlermeiſter, Biſchofsſtrabe Nr. 5, im Hotel de Sileſie 
Baſteiſtraße Nr. 6. im Hinterhauſe, 2 Stiegen hoch zu beziehen. 


Zu verkaufen find für einen billigen Preis, 
Eine freundliche Vorderſtube, meublirt, iſt Wirthſchafts⸗Sachen und Kleidungsſtuͤcke, 

zu Michaelis zu vermiethen, Urſulinergaſſe Nr. 17, bei Alſchert 

’ ; N 1 ert. 


Neumarkt Nr. 14. 


Wir verkaufen von heute ab das Pfund raffinirtes Rüböl, für 3 Sgr. 4 Pf. 
Breslau, den 1. Oktober 1846. 
F. A. J. Blaſchke, J. Cohn & Comp., J. Cuhnow, 
F. W. Hübner, E. Sievers, L. Sehlinke & Comp., 
1 F W. L. Vaudel's Wittwe. 


Eine er franzöſiſche und eine deutſche Gimpen-Mafchine, beide gut erhalten, 
> 8 


wünfht zu kau 5 5 
5 A. Müller, Nikolaiſtraße Nr. 22. 


TUR Lampendochte. 8 
für jede Art Lampen, die auf's foarfamite brennen und nicht kohlen, offerirt en gros und 


en detail, zu den billigſten Preifen: 
a die Poſamentier⸗Waaren⸗ und Strick⸗Garn⸗Handlung des 


N. Sehnanbelt, Alrechts⸗Straße Nr. 46. 


nommnn. Neuſtadt, Kirchgaſſe Nr. 20, 2 Stiegen hoch. 
5 5 Carl Bauer. 


Die Leinwand und Tiſchzeug-Handlun 5 
von J. G. Krötzſch, Alden Nr. 310 


verkauft um gänzlich zu räumen ihr großes Lager leinener und baumwollener Waaren, fe 
wie eine Parthie wollener und baumwollener Bukskins, zu und unter dem Koſtenpreiſe. 


In der Buchhandlung von 


Heinrich Nichter in Breslau, Albrechts⸗ 
Straße Nr. 6, iſt zu haben: ge 8 


Der 


luſtige Traumdeuter, 


oder: 


ſcherzhaftes Traumbüchlein. 
In Verſen und in Proſa. 


Beſonders für Liebende und Verliebte. 
Den Freuden geſelliger Zirkel gewidmet 


von 


Scherzlieb. 


Als Wahrheit nehmet ja nicht an, 
Was meine Verslein deuten, 

Und glaubet Mancher auch daran, 
So mags nur Scherz bereiten. 


64 eng gedruckte Seiten. Geheftet. Preis 13 Sgr. 


Vor den vielen Traumbuͤchern, welche bereits erſchienen ſind, zeichnet ſich 
dieſes ganz beſonders dadurch aus, daß es die Traumauslegung mehr von der 
ſcherzhaften Seite nimmt. Der Werth genannten Buͤchleins wird noch da⸗ 
durch erhoͤht, daß die Traumdeutung mit komiſchen und witzigen Verschen 
begleitet ſind, welche ſehr viel zur Beluſtigung und Unterhaltung des 
Publikums und zur Erſchuͤtterung des Zwergfelles beitragen werden. Wie ge⸗ 
ſagt, dieſe Brochure iſt ganz geeignet, in Geſellſchaften und Familienzirkeln mans 
ench Spaß hervorzubringen und zur Erhaltung der frohen Laune beizutragen, 

(Verlag von A. Ludwig in Oels.) 


Bei Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6, ift vorräthig: 
Gubitz, Volkskalender für 1847. 
Mit 120 Holzſchnitten. 
Preis 123 Sgr. 
Vereins⸗Buchhandlung in Berlin. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


s | 8 2 4 


| 


